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GewerblicheBerichte
Ueber den gegenwärtigenStand der Arbeiten am Suez-Kanal.

I.

Der Suez-Kanal, diese großartigeFahrwasserftraße,welche be-

ruer ist, die Landengevon Suez durchschneidend,die beiden Meere,
das Mittelmeer und das rothe Meer, mit einander zu verbinden, und

so den kürzftenHandelswegnach Ostindien und nach den ostasiati-
schenGewässernzu bilden, gehtallmähligseinerVollendungentgegen.
"Mit Ende des Jahres 1869 soll er dem großen Schifffahrtsver-
kehr eröffnetwerden. Tausende von Meilen werden dann den

Schiffen erspart sein, die nicht mehr genöthigtsind, an der Westküfte
Europas und Afrikas hinab um das Kap der guten Hoffnung zu

fegeln, indem ihnen der ungleichkürzereWeg aus dem Mittelmeere

durch den Suez-Kanal in das rothe Meer und von da in den ostindischen
Ocean offensteht. Der Kanal erhält eine Länge von ca. 16 geo-

graphifchenMeilen, eine Breite von ca. 300 und eine Tiefe von ca.

35 Fuß, so daß auch die größtenHandelsschiffe,mögen sie nun

Waaren nach Ostindien führen oder ans Ostindien zurückbringen,
ihn passirenkönnen.

Jn Anbetracht der hohen kommerziellenWichtigkeit,aber auch
der Großartigkeitdes Unternehmens, welchesspätenJahrhunderten
noch Zeugnißvon dem Unternehmungsgeist,von der Ausdauer, von

den Fortschritten der Industrie, der Technik und der Naturwissen-
schaft unserer Zeit ablegen wird, halten wir es für eine unseren Le-«
fern willkommene Gabe, den Vortrag, den Herr Karl Schiff, Be-

amter der Suez-Kanal-Gesellfchaft,über den gegenwärtigenStand

der Arbeiten am Suez-Kanal in« der Wochenversammlungvom

1. Mai des NiederösterreichifchenGewerbevereins gehalten hats aus

den »Verhandlungenund Mittheilungen«desselben,soweit er sichauf
das Allgemeinebezieht,im Auszug hier mitzutheilen.

Jn dem Vortrage heißtes, wie folgt:
Am mittelländischenMeere, unweit des Pelufiums der Alten,

steht heute Port Sard; der erste Grundstein dieserStadt, die heute
schon12,000 Einwohner zählt, wurde auf einem schmalenStreifen

Erde gelegt, welcher nur in einer Breite von 200 Meter (1 Meter
ca. 3 Fuß) das Meer vom Menzaleh-See trennte.

Zwei riesigeMolo’s, in das Meer hineinragend, bilden den

schönenvor jedwedemWinde geschütztenHafen. Der westlicheMolo

ist 3000 Meter lang, der östliche1800; am Ufer stehen sie 1400

Meter von einander und an ihrem in’s Meer ragenden Ende
400 Meter-. Die Fläche, welchesie einschließen,beträgt 36 Hek-
taren (1 Hektare = ca. 4 preuß.Morgen); — rechnetman dazu die
Pier inneren Bassins, nämlich: Bassin du commerce, Bassin de

l’arsenal, Bassin du four ä, chaux Und Bassin de la marine mit je 4,
3, 5, 3 Hektaren Flächenraum, so ersieht man, daß 51 Hektaren
Raum geboten find, wo Tausende von Schiffen bequem auf einmal
werden liegen können. Der Hafen wird von 8 bis 12 Meter Tiefe
haben.

Da die Steine hierzu gänzlichmangelten, mußten die Molos
aus künstlichenBlöcken gebaut werden; jeder dieser Blöcke wiegt
20Tonnen (å ca. 20 Ctr.); 250,000 solcherBlöcke waren nöthig,um

den Bau auszuführen.4,669,000 Kubikmeter mußtenausgebaggert
werden, um den Hafen auf die oben erwähnteTiefe zu bringen. Zur
Stunde sind 190,000 solcherBlöcke an ihrem Platze versenkt und

3,400,000 Kubikmeter sind ausgebaggert. Bis Ende dieses Jahres,
also im Monat December, wird der Hafen von Port Said vollendet

dastehen.
Die Behauptung, der Hafen könne versanden, ist eine vollkommen

irrige. Die von Osten nach Westen stattfindendeKüftenströmung
übt allerdings auf den sandigenBoden ihren Einfluß; aber die Be-

obachtunghat gelehrt, daß dies nur bis zu einer bestimmten Tiefe
der Fall ist.

Beim Ausgange von Port Said durchschneidetder Kanal die
Seen Menzaleh und Ballach.

Jn früherenZeiten waren dieseFlächenunter den fruchtbaren
die fruchtbarsten, vom tanitischen Nilarme und seinen zahlreichen
Seitenkanälen durchkreuzt— doch gestürzteDynasiien und Bürger-
kriege, Revolutionen und Eroberungen haben nur vernichtend ge-
wirkt — von all’ der großartigenVergangenheit findet man nichts
als Trümmer, kaum hie und da noch eine kleine Statuette.

So weit das Auge reicht, nur einförmigesseichtesWasser; nach
Westen bis Damieta, nach Süden bis gegen die Mitte der Landenge.

Diese Sümpfe nun durchschneidetder Kanal in fast gerader
Richtung von Norden nach Süden in einer Längevon ca. 60 Kilo-
meter (å 1000 Meter). Man behauptete, in diesenSümpfenwürde
der Kanal in der angelegten Tiefe niemals erhalten werden können;
der Schlamm sei bodenlos und würde,fo oft er auch ausgebaggert,
wieder zurückströmen.Aber auch hier siegtedas Studium und die
Ausdauer.

Statt den ausgegrabenenSchlamm an den Ufern des Kanals

aufzuthürmen,legte man ihn in dünne Schichten von 150 bis 200

Meter Breite; diese von den sengendenSonnenstrahlen rasch ge-

trocknet, bildeten eine Kruste; neue Schichten wurden ausgelegt, und

so fort, bis auf beiden Seiten ein festerSchlamm gesclaser war, auf
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welchem nun zahlreicheHäuser stehen, und die Wasserleitung von

JsmailiaHI nach Port Said gelegt ist. — Uebrigens reicht der

Schlamm nur auf 1 Meter Tiefe; darunter ist fester Lehmboden.
Nun beginnt die Tranchee von Elguisrz denn wir begegnenhier

einer plötzlichenTerrainerhöhung
25 Meter hoch thürint sich der Sand hier auf, über das Niveau

des Meeres und folglichdes Kauales.
·

-

Man hat 16 Millionen Kubikmeter Sand wegräumenmüssen,
bevorman an die Arbeit des wirklichen Kanals schreiten konnte.

Dieser Sand ist nun weggeschafftund 24 großeBaggermaschinen
arbeiten am Kana"l; sie haben die Aufgabe, weitere 13 Millionen

Kubikmeter zu baggern. Jch will hier auseinandersetzen, daß auch
Vom Flugsande nichts zu befürchtenist.

Wir haben uns gefragt, wie kommt es, daßdie bestehendenSeen,
sowiejene, die vertrocknet sind, nicht vom Flugsande angefülltwur-

den? Wir haben die Natur studirt und gefunden, daß diese Seen

von Dünen umgeben sind, welche sie vor dem Flugsande schützen.
Nun- warfen wir die Frage auf, wie sind diese Dünen entstanden?
und-aufmerksam Beobachtung lehrte uns, daß die geringsteFeuch-
tigkeitschonTamariskensträuchemitten in der Wüste in’s Leben ruft-
Diese kleinen Sträuche bieten einen Widerstand für deu Flugsand,
welchersichan dieselben — freilich nur in geringer Menge — an-

legt, was aber dochgenügt,um den Wiederstand zu steigern, und so
eine weitere Quantität Flugsand aufzuhalten.

Wir benütztendie Lehre der Natur und errichteten an allen be-

drohten Punkten fußhoheHecken,woran sichder Sand anlegt und sof
Dünen bildet, die unseren Kanal schützen.Außerdemwird er noch«
von den Hügelngeschützt,die aus dem ausgegrabenen und an den

Ufern aufgethiirmten Sande entstehen.
»

Vom 60. bis zum 75. Kilometer erstreckt sichdieseErderhöhung,"
die dann plötzlichin eine Depression des Terrains, den See Timsah,
übergeht.— Dieser See war ganz trocken, wir haben ihn mitWasser
des mittelländischenMeeres gefüllt. Wir brauchen in demselben nur«
die Tiefe des Kanals zu reguliren, denn er hat die natürlicheTiefe
von 4 bis 6 Mieter.

Am See Tiinsah liegt die Stadt Jsmailia. Was einst nur Wüste
war, ist heute eine freundliche nette Stadt mit 8000 Einwohnern,
der Sitz der Central-Administration der Gesellschaft, die Residenz
des egyptischenGouverneurs.

Bevor zur Arbeit des maritimen Kanales geschritten werden

konnte, mußteman, um in der Wüste leben zu können, Trinkwasser
haben, und so wurde ein Kanal gegraben, 15 Meter breit und 1 IX2
Meter tief, vom Nil bis nach Jsmailia und von Jsmailia bis nach
Suez, im Ganzen 170 Kilometer lang. Von Jsmailia nach Port
Sajd geht eine doppelte Röhrenleitung,durch welche mittelst einer

Dampfmaschinedas Trinkwasser getriebenwird.

Läugs dieses Siißwasserkanals wird von der egyptischenRegie-
rung eine Eisenbahn gebaut; binnen wenigenWochen, vielleichtzur
Stunde schon, ist der Schienenstrang bis Jsmailia beendet, und

binnen weniger als 4 Monaten wird er Suez erreichen.
Am südlichenEnde des Sees Timsah erhebt sichwieder der Bo-

den bis zu einer Höhe von 19 Meter über das Meeres-Niveau.

Hier wird der Sand auf eine andere Weise weggeschafft,als es bei

der Trancheevon Guisr der Fall war. Man hat nämlichdas Wasser
des Süßwasferkanals, welches 10 Meter höherist als das Niveau
des Meeres, benütztund herübergeleitet.

Jn diesem Kanal hat man die Baggermaschinenaufgestellt, die

so lange ausbaggern, bis das Niveau des Meeres erreicht ist, wonach
man die Verbindungmit dem Süßwasferkanalabsperren und in den

Fluthen des hereingelassenenMittelmeeres weiter arbeiten wird.

Bis in 4 Monaten werden wir dies erreicht haben.
Vom 95. bis zum 135. Kilometer senkt sich wieder der Boden

und bildet die sogenannten Bitter-Seen.

Einst enthielten sie Seewasser, denn das rothe Meer reichtebis

hierher; jetzt sind sie ausgetrocknetund auf ihrem Boden liegt eine

172 Meter mächtigeSalzschicht.
Diese Seen sind so tief gelegen, daß wir gar nicht zu graben

haben werden, um den Kanal hindurch zu führen. Sobald die Ar-

it) Ebenso wie Port»Said eine neue aber in der Mitte der Landenge
gegründeteStadt.

beiten am Serapeum beendigt sind, wird das Wasser aus dein mittel-

ländischenMeere in dieseSeen fließen. Um diese zu füllen, brauchen
wir 1,50(),000 Kubikmeter Wasser, und 10 Monate werden erfor-
derlich sein, um die Füllung vorzunehmen.Am 135. Kilometer, in

Schaluf nämlich,sind wir auf eine großeSchwierigkeitgestoßen,
einen Felsen von 40,000 Kubikmeter Mächtigkeit.Wir haben ihn
bereits weggeschafft,und an diesem Punkte ist der Kanal vollständig
fertig. Von dort bis nach Suez, eine vollkommene Ebene, wird der
Kanal im Trockenen gegraben.

Jn Suez selbstmußten wir das seichteWasser von der Rhede bis

zum Ufer ansgraben, um die nöthigeTiefe zu erreichen.
Rechts von der Mündung des Kanals haben wir mitten im

Wasser ein Terre-Plein errichtet, worauf die Administrationsgebäude,
»Wohnungender Beamten, Werkstätten&c. gebaut werden.

Links vom Eingange des Kanals errichteten wir einen 1000 Meter

langen steinernen Damm, uin diesen vor den Siidwinden zu schützen-
Jm Ganzen waren 74 Millionen Kubikmeter wegzuschaffen,von

denen nur noch 35 Millionen Kubiktneter fehlen.
Jm letzten Monate haben wir 1,600,000 weggeschafftund wer-

den vom Monat Juni an über 2 Millionen Knbikmeter monatlich
ausbaggern Sie sehen also, meine Herren, daßwir genau im Pro-
gramme bleiben nnd daßwir sicherrechnenkönnen,bis October 1869

fertig zu werden.

Jch will nicht mit einer ausführlichenBeschreibungder verschie-
denartigen, eigens erfundenen und konstruirten Maschinen, die bei
den Arbeiten des Kanals in Anwendung gebrachtworden sind, Ihre

Aufmerksamkeit zu lange in Anspruch nehmen und will mich be-v

schränken,Jhnen mitzutheilen, daß eine Maschinenkraft von über

20,000 Pferdekraft verwendet wird und daß über 17,000 Arbeiter

fortwährendbeschäftigtsind.
Das ganze Werk wird ungefähr400 Millionen Francs kosten,.

welche auf folgende Weise beschafftwurden:

200 Niillionen Aktienkapital, 84 Niillionen Jndemnität von

Hm- egyptischenRegierung, 10 Millionen Gewinnstbeim Verkaufder-
Domäne Quady, 15 Millionen Zinsengewinn bei Geldanlagen,
100 Millionen Erlös des ausgelegtenAnlehens. Zusammen 409

Millionen.

Möglich,daß wenn man heute ein ähnlichesWerk zu vollführen
hätte,einige Millionen weniger verausgabt werden würden· Wenn
man aber bedenkt, daß man in einer Wüste arbeiten mußte, wo alles

zu schaffenwar: Trinkwasser und Lebensmittel, wo kein Obdach zu
finden war vor den glühendenSonnenstrahlen; wenn man bedenkt,
wie viele Versuche angestelltwerden mußten, bis die Wissenschaft
über alle Schwierigkeitensiegte; wenn man bedenkt, welchenKampf
es gekostet,die politischenEinwürfe zu beseitigen, so muß jeder Un-

parteiischeeingestehen,daß die Resultate das Geldopferreichlichauf-
wiegen.

Um von dem Kaual noch vor seiner BeendigungNutzen zu ziehen
und zugleichsobald als möglichdessenVortheile der Handelswelt zu-
kommen zu lassen,-be"schloßdie Gesellschaft,eitlen Waarentransport-
dieust auf dem maritimen und Süßwasferkanalzu errichten.

Die in Port Satd anlangendeu Schiffe löschenihre Ladung in-«
großeLichterschiffevon 100 Tonnen Tragfähigkeit. Die Lichter-

schiffewerden im maritimen Kanal bis nach Jsmailia von gewöhn-
lichen Schleppdampfern remorquirt. Jn Jsmailia gehen sie durch
die Schleusenin den Süßwasferkanal, wo sie sogenannte Toueurs
bis nach Suez schleppen,um dort, an die Schiffsfeite der Ostindien-
fahrer gelegt, diesenwieder ihre Ladung zu übergeben-

Wie Sie sehen, meine Herren, werden die Waaren nur ein ein-

ziges Mal umgeladen, während bei Venützung der Eisenbahnvon

Alexandriennach Suez eine sechsmaligeManipulationerforderlichist-
Wie sehrwichtig es ist, daßdie Waaren so wenig als nur immer

möglichvon einem Transportmittel in das andere auf der Reise, die

sie zurückzulegenhaben, gebrachtwerden, brauche ich wohl nicht zu

betonen; doch will ich nicht unterlassen,zu berichten,daß seitdem die

Messageries impåriales Und die Peninsular company mit Benützung
'

des Kanals ihren Steinkohlenbedarfbeziehen, dieselben nicht nur

einen um 7 Proz. geringerenGewichts-Calovorfinden, sondern auch
die Kohle, da sie weder zerbröckeltnoch in Staub verwandelt wird,
um 20 Proz. mehr Heizkraftbietet als jene, welchefrüherper Eisen-
bahn verfahren wurde.
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Nachklängein der brasilianischeuPresseiiber BrasiliensBetheilignngan der Pariser Weltansstcllung.
Brasilien nimmt durch Zahl, Mannigfaltigkeit und Beschaffen-

heit seiner Produkte unter allen Staaten Siidamerikas, welchesich
an der Ausstellung betheiligt haben, unbedingt den ersten Rang ein«
Es hat sichMühe gegeben, eine gute Rolle auf der Ausstellungzu
spielen. Die ausgestelltenProdukte wurden zuerst in Provinzial-
ansstellnngen und dann in einer Landesausstellungzu Rio de Janeiro

vereinigt, wo endlich ein Preisgericht diejenigenGegenständeaus-

wählte,welche nach Paris geschicktwurden.

Diese Säle waren reich geziert. Der Hauptsaal bestand aus

einer großenHalle mitGrün und Goldtapeziert. Die Ausschinückung
war ein wenig überladen,machte-aber sonst eine gute Wirkung. Jn

diesem Saale waren einigeder HauptprodnkteBrasiliens ausgestellt,
namentlich ausgezeichneteBaunnvollenproben, die allgemeineBeach-
tung fanden. Brasilien erhielt auch einen besondern großenPreis
wegen seiner Baumwollenkultur. Das Preisgericht wollte die, von

Brasilien während und nach dem nordamerikanischenBürgerkriege
gemachten Anstrengungen zur Hebung des Baumwollenbaues be-

lohnen. Brasilien erlangte in diesemKulturzweigegroßeErgebnisse.
Jm Jahre 1861 führtees nur 85,000 Sack Baumwolle, im Jahre
1865 schonÜber 334,000 Sack aus. Von allen Baumwollenarten

ist die brasilianische Baumwolle diejenige, welche die englischen
Fabriken als die geeignetsteerachten, nm die Luisiana-Baumwolle zu

ersetzen. Pernambuko erhielt auf dem Markte von Liverpoolfür seine
Baumwolle höherePreise, als selbstNordamerika. Bemerkenswerth
ist, daß in den südlichenProvinzen Brasiliens der Baumwollenban

meistens durch freie Arbeiter und nicht durchSklaven betrieben wird;
eine Thatsache, welchebeweist,daß die Abschaffungder Sklaverei für

Brasilien nicht zum Ruine, sondern vielmehrzum Glücke ausschlagen
muß. Das Gummi von Para, dessenProben besserausgewähltsein
konnten , hatte schon seinen begründetenRuf. Es übertrifftin
Qualität das Gummi von Java. Neben dem Gummi befanden sich
Proben von Harzen, welchedie Aufmerksamkeitder Sachverständigen
verdientem Zum großen Theile entstammten diese Produkte den

Ufern des Amazonenstromes Die Provinz Para besitztnoch andere

Reichthümerfür den Handel; sie wird vertreten durch Kakao, durch
Vanille, die freilich viel geringer als die mexikanische ist; durch

Sassaparilla, Guarana und eine großeMenge der verschiedensten
arzneilichenund chemischenProdukte. Unter den Sammluugen chemi-
scher Erzeugnissenahm die von F. Peckolt unbedingt den ersten
Rang ein. Dieselbe enthielt nicht weniger als 210 Proben von

Harzen, ätherischenOelen und Stoffen, welcheaus tropischenPflan-
zen gezogen waren.

Jn demselbenSaale waren neben den Glasschränken,welchedie

Rohprodukte, den wahren Reichthum Brasiliens, enthielten, andere

Schränkeaufgestellt, welchegewerblicheErzeugnisse, wie Sonnen-

schirme,Hüte, optischeInstrumente, Schuhzeug u. s. w. enthielten.
Brasilien hättebessergethan, solcheArtikel nicht zu senden;siemögen
noch so gut gemachtfein, ihre hohen Preise schließensie unbedingt
von den Märkten Europas aus, und so gut sie inder Ausstellung
von Rio de Janeiro angebrachtwaren, so wenig waren sie in der

Weltausstellung am Platze. Niemand wird in Europa daran denken,
dergleichenDinge aus Bahia oder Rio de Janeiro kommen zu lassen.
Sonst mußteman anerkennen, daßdie lackirten Leder und die Maro-

quins der brasilianischenAusstellung die Vergleichungmit den besten
Produkten gleicherGattung aus andern Ländern aushalten konnten.

Dasselbe war von den Photographien zu sagen. Eine photographische
Ansicht der Bai von Rio de Janeiro war ganz ausgezeichnetund

ließ nichts zu wünschenübrig.
Der Kaffeenahm natürlichden Ehrenplatz in der brasilianischen

Ausstellung ein, die Proben waren zahlreich, gut ausgewählt und

von allen kultivirten Arten vorhanden; es war sicherlichdie vollstän-
digsteSammlung, die je zusammengestelltworden war. Zwar fan-
den sichbessereProben in den Ansstellungen der französischenKolo-

nien und Portugals, dennoch aber behaupteteBrasilien, was Viel-

fachheit betrifft, den Vorzug. Ueberdem ist es eine bekannte

Thatsache, daß Brasilien allein mehr, als die Hälfte des in der

Welt jährlichverbrauchten Kasfees liefert. Schwerlichwar dagegen
der ausgestellteZucker zu loben; darin stand Brasilien weit hinter
den englischennnd französischenKolonien zurück.Die Tabake waren

besser. Die Proben waren zwar nicht zahlreich,was bei einem Lande

mit so großerTabaksprodnktion zu verwundern ist, aber gut ausge-
-

gewählt.Der schwarzeTabak von Para, in Rollen mit Binsenver-

packunghat einen ausgezeichnetenGeschmack;die daraus gemachten
Cigarren werden von Kennern sehr gerühmt, ebenso werden die in

Maisstroh gehülstenCigarren ans S. Paulo sehr geschätzt-
Brasilieu wollte auch beweisen, daß es Getreide hervorbringt;

in einer Reihe von Gläsern Befandeit sich Weizen, Roggen, Hafer,
Gerste. Man verwendet auch bereits einheimischeGerste bei der Bier-

bereitnng in S. Leopoldo. Was Mais und Reis anlangt, so werden

sie in ganz Brasilien vom Amazonenstromebis zum äußerstenSüd-
ende gebaut und dienen allgemein als Nahrungsmittel. Jn der

Sammlung verschiedenartigerBohnen, welche 40 Arten aufwies,
stand die schwarzeBohne als die in Brasilien beliebteste obenan.

Zahlreich waren auch-dieverschiedenenMehlstosfe. Die Sagos und

Tapiokas Brasiliens, welche einen wichtigenHandelszweigbilden,
waren gut vertreten.

Unter den brasilianischenProdukten, welche die Aufmerksamkeit
auf sichzogen, gehörtendie in großerMenge vorhandenen Faserstoffe.
Einige, wie Piassaba und Tucum (die Faser von der Stechpalrne),
sind schon in Europa bekannt und werden daselbst verwendet, aber
viele andere, die in Brasilien benutzt werden, sind in Europa völlig
neu. So liefern Earaua, Viaza, Marity und andere Pflanzen den

Bewo»hnernder Ufer des AmazonenstromesausgezeichneteStricke,
Schnüre zum Fischfangund Bindfaden zu Netzen. Nicht minder er-

wähnenswerthist die seidenartige Wolle von Bäumen, woraus man

in Brasilien Decken niacht und welchedie europäischeIndustrie eben-

falls verwerthen könnte.

Die ausgestellten Biere, Weine und Liköre wurden als bloße
Kuriositätenangesehen,die für den internationalen Handel nichts zu
bedeuten haben. Wenn man jährlichin Rio de Janeiro einigeMil-
lionen FlaschenBierbraut, so beweistdies nur, daßauf ausländischen
Vieren ein übermäßigerZoll liegt; denn ein Land, das Hopfen nnd

Gerste nur in geringer Menge erzeugt, und wo die Handarbeit
theurer, als in Europa ist, kann fiir den allgemeinenVerbrauch die
Biere nicht billiger herstellen, als die Länder-,wo die dazu gehörigen
Stoffe erzeugt werden und die Arbeit viel billiger ist. Die Weine
von Eaju und Ananas, eher Liköre als Weine zu nennen, bewahren
gut das Arom der Frucht, aber es bleibt zu fragen, zu welchemPreise
sie auf den Markt kommen können.

Der bemerkenswerthesteGegenstandder brasilianischenAnsstel-
lung waren die Möbel- und Bauhölzer, die in einer ungeheuren
Pyramide von mehr als 400 verschiedenenHolzproben zur Schau
standen. Diese reicheSammlung war prächtigangeordnet in einem

Saale, dessenWände einen«Urwalddarstelltenz die Cipos hingen von

den Bäumen mit glänzendenBlumen beschwert und schlangensich
rings um die ästigenStämme. Jm Hintergrunde erhob sichein un-

geheurerBaum, seine dichtbelaubtenZweige bildeten die Decke des

Saales und zwischenden Blättern hindurch strahlte der blaue Him-
mel. Diese Dekoration entstammte dem Pinsel des geschicktenfran-
zösischenDekorationsmaler Ruhe-, und erhob den Saal zu einem
der interessantestenOrte des Palastes. Es waren da Holzproben
vorhanden, deren lebhafte und glänzendeFarben großesAufsehen in
der Tischlerei Und Täfelei erregten.· Einige dieser Arten wurden

schonverwendet· Als die bemerkenswerthestenSammlungen waren

die der Provinzialkommissionvon Para, die des Hrn Pinienta
Bueno und die der Provinzialkommisfionvon Parana zu erwähnen.
Die Holzhändler,die Tischler, die Holzarbeiterjeder Art erkannten

an, daß die Holzausstellung Brasiliens den ersten Platz einnahm.
Auch andere Länder sandten ausgezeichneteProben, wie Eanada,
Algier, Guienne, Oesterreich;aber keines hatte sovielartige Proben
gestellt. Denn während z. B. Eanada nur einige Arten gesendet
hatte, hatte Brasilien deren über 400 ausgestellt, welchesämmtlich
zum Schiffsbau oder Hausbau, oder zur Tischlereisicheignen. An
den Ufern des Amazonenstromesbefinden sich die großenBäume,
welchein Zukunft auf europäischenWerften Verwendungfindenwer-

den. Die Wälder Europas sind gelichtet,währenddie Wälder am

Amazonenstromeder Industrie noch ein sunerschöpftesFeld der Aus-

beute bieten. Jetzt, wo der Verkehr auf dem großen Strome den

Handelsschiffenaller Nationen geöffnetist, wird der Handel mit

diesenkostbarenHölzern raschwachsen, und Europa wird für seine
Flotten die billigstenHölzer in den ProvinzenAmazouas und Para
finden. Das ist die wirklichinteressanteund praktischeSeite der

brasilianischenAnsstellung.

gar



Die neuestenFortschritte in den Gen-erben und tinnsten
JJ at e n t e.

Monat Mai..

Preußen.
-

Herren H. u. RT Schulze in Berlin auf eine Achsbüchsesiir Wagen-
räder.

-

Herrn F. R. von Hacke in Brandenburg auf ein Hinterladungsgewehr.
Herrn Mechaniker H. Schlütter zu Neustadt a. R. auf eine Vorrich-

tung zum Verstellen der Stößer Und Blätter an Lochmaschinenund Metall-

scheeren. -

»

Herrn Wm. Colshorn zu Frankfurt -a. M· auf eine Maschine zur Ent-

kcrnnng der Kirschen.
Sachsen.

Herrn G. A. Giinther in Einsiedel auf einen verbesserten Ausputz
apparat.

II-

I

Du Rieux und Röttger’sDifferenzialpumpe.
Aus dem ,,Gesnie industr.«

Das der Konstruktion dieserPumpe zu Grunde liegendePrinzip ist
folgendes: Die Kolben von zweieinfach wirkendeu Pumpen, welche
ein gemeinschaftlichesDruckrohr haben, stehendurch ein Gestängeso
Init einander in Verbindung, daß sie sich in entgegengesetzterRichL
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Herrn J. Hoffmann in Auerbach ans eine Maschine zur Filetweberei
mit Kartenverbindung.

Herrn C. G. Herold in Klingenthal auf ein Konzertino mit Stimmdose.
Herrn A. Perrot in Paris aus einen Gieß- Und Heizapparat für Gas-

Herrn B. Rudolph in Limbach auf eine Nähmaschinefür Lederhand-s
schuhe.

.

Oesterreich.
Herrn Donner, Fabrikanten zu Molenbeck in Belgieu, auf ein Ber-

fahren die zur Bereitung Von Hutstoffen bestimmten Felle von den groben
Haaren zu befreien.

"

Herrn Paul de Baray ebendaselbst auf eine Vorrichtunggenannt Para-

ä-choc, welche geeignet ist, den Zusammenstoßvon Eifenbahnzügenabzu-
schwächen.

Herrn S. E. Paget in Wienan eine Verbesserungim Absenken und-

Abtäufen von Brunnen und der hierzu und zu ahUlicheUZwecken nöthigen
Vorrichtungen.

L und dieselbedadurch befähigt,ihre Leistungwährenddes Ganges be-

liebig zu reguliren.
Fig. 1 zeigt einen Vertikalschnitt und Fig. 2 die Seitenansicht

der Pumpe, welche aus zweiPumpenkörperna- und a« besteht, in

denen sichdie Kolben b und b« bewegen,die mittelst Bolzen c und c-

mit den Armen d und cl« des Helbels e verbunden find. Am einen
Ende dieses um den Bolzen f drehbaren Hebels ist eine Verlänge-
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Fig. 2 Seitenansicht.
Du Rieux und Röttger7sIDifferenzialpumpe.

tung bewegenund zwar so, daßwenn z. B. der eine Kolben am obern

Ende seines Cylinders steht, der andere das Untere Ende seiner
Pumpe erreicht hat.

Haben beide Kolben den gleichenDurchmesser, so wird bei gleichen
Hubhöhenkeine Flüssigkeitin das gemeinschaftlicheDruckrohr beför-
dert werden; wenn aber der Hub oder der Durchmesserdes einen der

beiden Kolben größerist als der des andern, dann wird die Pumpe
eine Quantität Flüssigkeitin die Druckröhrefördern,die der Menge
der Differenzder beiden Volumina, welchedurch die Bewegung der

beiden Kolben erzeugt werden, gleichkommt.
Während es einerseits sehr schwierigwäre, den Kolbendurch-

messerveränderlichzu machen, läßt sich anderseits der Kolbenhub
währenddes Ganges der Pumpe leicht verstellbar machen. Das letz-
tere Mittel ist denn auch bei der vorliegenden Punipe angewendet

rung g angebracht, an welcher die bewegende Kraft mittelst der

Stange h ihren Angriffspunkthat. Die Saugventile i sind an den

Rohrstutzen k und k« befestigt,währenddas Druckventil 1 auf dem

Rohre m sitzt, welches beiden Pumpen gemeinschaftlichist.
Der Bolzen f ist auf einem viereckigenKlötzchenbefestigt,welches

mit Hilfe des Hebels n in der Cvulisse0 sichverschiebenläßt, wo-

durch man die wirksame Längeder beiden Hebelarme d und d« und

somit auch die Hubhöheder beiden Kolben b und b« verändern kann.

Setzt man die Pumpen mit Hilfe der Stange h in Bewegung
und stellt man den Hebel n auf die Mitte der Coulisfeo, fo werden

die beiden Hebelarme in gleichenAbständenvom Drehpunkte auf die

Kolben wirken. Sie werden daher gleicheWege beschreibenund da

sie auch gleicheDurchmesserhaben, fo wird keine Wirkung der Pumpe
nach außenstattfinden Stellt man jedochden Hebel n so, daß er
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die mit x bezeichneteLage annimmt, so wird der Arm d kürzer,der- Kolbenwegeentsprechendregulirt, man auch in dem Falle einen kon-

jenige d« aber verlängert. Jn demselben Verhältnissewird sichauch stanten Druck durch die Pumpen ausüben kann, wenn die an dem

der Hub des Kolbens b gegen denjenigen des Kolbens b« verringern, Hebel bei g wirkende Kraft veränderlichist.
und da letzterer in der gleichenZeit eine größereStrecke durchlaufen i

Aus der obigenFormel abstrahirt man leicht, daßwenn man die

muß, so wird auch die Pumpe eine Wirkung auf die Ventile äußern
I DifferenzgleichL macht, also dem einen Kolben den doppelten Weg

und eine Wassermenge in Ä des andern giebt, der Wi-
die Druckröhrebefördern,

«

derstand der Kraft gleich
deren Volumen der Disse- ist, und daß das Volu-

renz der kubischenInhalte men des durch die beiden
der beiden von den Kolben Pumpen gehobenenWas-
durchlaufenen Räumen sers gleichist der Wasser-
gleichkommt. menge, welche man mit

Die Wirkungder Pumpe einer einzigendieserPum-
berechnet sich folgender- pen heben könnte.
maßenzes sei Solche Pumpen kön-

P der Druck aus den neu sowohl als Druck-

Kolben b«, ausgeübtvon pumpen für hydraulische
irgend einer bewegenden —"

d«
»-." - »I·

’

Pressen, wie auch als
s

»H.
«

-L
f

-

·

Ieicht abstellbake Speise-Kraft ;
L der Kolbenhubz pumpen mit veränder-

D der Durchmesserder
«

beiden Kolbenz
P . L die durch die be-

wegende Kraft ausgeübte
mechanischeArbeit-

Weil aber das wirklich
beförderteWasserquantui
im Verhältnißder Diffe-
renz der von den beiden —

-··

sollen.
Kolben b und b« durch- —-

"

·

"

Der Mechanismus ist
Iaufenen Wege steht, Und 3 Delily,s Teig-Knciniaschiiie. zu ma-

lediglich diese Differenz chen, wenn man den

zur Ueberwindung eines Widerstande-s(welcher gegen die beförderte Hebel n derart mit dem Druckricipienten in Verbindung setzt,
WasseriäflledTÜckVin Anspruch genommen ist, so hat man, wenn daß die Wirkung der Punire abnimn.t, wenn der Widerstand sich
Y die Differenz und R den Widerstand bezeichnete: vergrößertund gänzlichaufhört, rrcnn der gewünschteDruck erreicht

licher Wirkung, und zu
noch manchen anderen

Zweckenbenutzt werden.

Auch lassen sie sich an-

wenden, wenn zweiFlüs-
.- sigkeitenvereinigtund als
"·

Gemisch mit der Punipe
·

weiter geschafft werden
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Appartat zu Birkbeck’s SteinkohlenwäschenFig. 4 Längevdurchschnitt Apparatkzu Birkbeck’s Steinioblkllwäschm Fig. 5 Querdnrchschnitt.

R :»P = L : qund ist. Es könnte derselbe auch mitdem Schwimmer eines Dampskessels

P
P . L verbunden werden, um die Spelsuvgdes Kesselsauf den normalen

=

Y
« Wasserzustandzu reguliren. —- Wir haben durch Wiedergabedes

d. h. der Widerstand, welchendie Pumpe zu überwinden im Stande kastehenkenAUffatzes-PenWir-»inbeuticherUebeksetzUUgder«(?chwei-
ist, wird um so größer, je kleiner die Differenz der beiden Kolben- zeklschenpolykechtssZestschnftethvmmeth MehtfachetlWunschen

wege gewähltwird, unserer Leser bereitwillig entsprochen. D. R.

Aus dieser Formel folgt ferner, daßwenn man die Differenz der
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Deliry’sTeig-Knetmafchine.
Beschreibungnnd AbbildungdieserMaschine sind einer längeren

Abhandlung über die Knetmaschinenauf der Pariser Weltausstellung
von Dr. C. Th iel, die der Verfasser in der»Zeitschriftfür die lands-

wirthschaftlichenVereine in Hessen« kürzlichveröffentlicht,entnom-

men. Wir theilen das Excerpt unsern Lesern in dem Folgenden mit:

Auf der AusstellungzeigtesichFrankreich als das Land der Knet-

maschinen, indem 15 französischeAussteller solcheMaschinen einge-
sendet hatten, während mit Ausnahme von Amerika kein anderes

Land Aussteller von Knetmaschinenaufwies. Mehrere Knetmaschinen
waren in Bäckereien im Betrieb, und gaben so Gelegenheit, ihre
Konstruktion,ihre Leistungsfähigkeitbeut-theilen zu lassen.

Fig. 3 zeigtdie Knetmaschinevon Delirh 85 Sohn in Soissoiis.
Sie bestehtaus einem rotirenden ringförmigenTrog von Gußeisen,
mit einem sich vertikal drehenden Kneter in Form eines Rahmens
und zweisichhorizontal drehenden Ausziehern in Form von schrau-
benförmiggebogenenFlügeln; hinter dem einen derselben ist ferner
ein Abstreicherangebracht. Der Mechanismus, welcherdie Bewegung
dieser-Theile vermittelt, ist unter dem Trog angebracht,und mittelst
einer einfachenVorrichtung können Kneter, AuszieherundAbstreicher
aus dem Trog gehobenund so nach dem Kneten der Teig vom Trog
aus gewogen und zu Laiben geformt werden. Jedenfalls muß die

ganze Konstruktion dieser Maschine als eine sehr zweckmäßigebe-

zeichnetwerden, da sie ein Nachhelfenwährenddes Knetens gestattet,
überhauptbequem und beim Betrieb nicht störendist. Die kleineren

Nummern dieser Maschinensind für den Handbetrieb ganz geeignet,
da sie sehr wenig Kraft in Anspruch nehmen sollen. Je nach ihrer —-

Größe, sowie je nach ihrer Montirung ist ihr Preis ein verschie-
dener. Mit feststehendemMechanismus und für Maschinenbetrieb
eingerichtetkostet:
Nr. 1 bei 1,9 Meter Durchmesser zu 500 Kilo Teig 1400 Francs,
»

2
« 1,6 » » » » « »

»
3

» « » » » » »

Mit entfernbarem Mechanismus kosten die beiden ersten Num-

mern 1600 und 1500 Francs Die Nummer 2 für Handbetrieb
eingerichtetund mit entfernbarem Mechanismuskostet1700 Francs,
ohne den letzteren 1400 Francs.

Der mittelst dieser Maschinen dargestellteTeig zeigt eine große
Gleichmäßigkeitund durchwegbefriedigendeBeschaffenheit Jhre ein-

fache Konstruktion, sowie ihre Leistungsfähigkeitmacht sie auch für
Feldbäckereieuempfehlens-oder wenigstensbeachtenswerth.

Die Steiukohlenwäfchenvon Virkbeck.

Die der Reinigung noch bedürftigenKohlen nnd Kohlenabfälle
werden nach Birkbeck’s, im ,,Polhtechn. Centralblatt« ausführ-
lich beschriebenenVerfahren durch eine cylindrischeSeparations-
trommel (ein cylinderförmiges,sich drehendesSieb), deren Sieb-

maschen 1—11s4 Zoll Durchmesser oder Querschnitt haben, in
2 Sorten getrennt, in der Art, daß die durch das Sieb fallenden
Kohlenstückeden Waschgefäßenzugeführt werden , während die

größern, nicht durchfallendenKohlenstückevon der Trommel ausge-
tragen und in den Rumpf einer Qnetschmaschinegeleitet werden.

Die zerkleintenKohlen gelangen dann in den Kesseleines Elevators,
welcher sie in einen Rumpf überführt, aus welchem sie abermals in

das Sieb gelangen. — Auf dieselbeWeise und zu gleicherZeit ge-
schiehtauch das Eintragen des Kohlenkleinsin die Trommel.

Die in die WaschgefäßegeführtenKohlen werden auf durchlochten
Platten oder falschenBöden ausgebreitetund durch stoßweisebewegtes
Wasser abgewaschenund nach ihrem spez.Gewicht sortirt; die beige-
mengten Schiefer und sonstigen mineralischen Substanzen bleiben

auf den durchlochtenPlatten liegen, währenddie Kohlen entweder

oben schwimmen oder sich am obern Theil ides Gefäßes ablagern,
so daß sie mit Harken weggenommen werden können·

Die WaschgefäßeAA sind in Fig. 4 und 5 theilweiseder Länge
und Quere nach durchschnittendargestellt-Sie werden aus Guß-
oder Schmiedeeisengefertigt; oben giebt man ihnen eine rektangu-
läre oder sonstpassende Form, währendman die Seitenwände der

untern Abtheilung nach innen geneigtherstellt, so daß sie eine Art

Rumpf AI bilden, dessen Boden mit einer SchiebethürO geöffnet

Man stellt sie so hochauf, daß ein Wagen darunter hingefahren
werden kann, in welchen man die in dem untern Theil des Gefäßes
angesammelten Schiefer ic. durch den Schieber C abläßt. Jn der

obern Abtheilung des Waschgefäßesist ein falscher Boden B einge-
setzt, der aus einer oder mehreren mit Löcher-nversehenen Platten
oder Rosten besteht, auf welche die gesiebtenKohlenstückenfallen-
Dieser falscheBoden ist als fest dargestellt, er kann aber auch be-

—. weglichgemacht werden, so daß er sich heben läßt, um das leichtere
Wegschaffendes darauf liegenden Materials zu gestatten. Die Vor-

derseite der Waschgefäßeist etwas niedriger als die andere und ein

schrägabfallendesGerinne G daran gesetzt, durch welches das gewa-

scheneKohlenkleinin die Wagen geleitet wird, FF sind die unter

den falschenBöden einmündenden Wasserzuleitungsrohre,H ein am

Hintertheil und zwischenden Waschtrögenstehender Cylinder mit
einem Kolben I, dessen Stange durch eine Stopfbüchseim Chliuder
'geht und von dem Treibmechanismusihre Bewegungerhält, um das

Wasser in den Waschgefäßenpulsirend zu machen. Die Kanäle K

bilden den Kommunikationswegeinerseitszwischendem Cylinderober-
theil und dem einen Gefäß, und anderntheils zwischendem Chlinder-
untertheil und dem andern Waschgefäß.

Sind nun Cyliuder und Waschtrögemit Wasser gefüllt,so wird
bei der Bewegung des Kolbens das Wasser durch die Löcher der fal-
schenBöden auf- und niedergetrieben, die wechselsweiseim Wasser

«

befindlichenKohlen werden abgewaschen, in die Höhe gehoben und

nach ihrer Schwere von einander gesondert, indem die schwerstenauf
dem falschen Boden liegen bleiben und die leichtern mit dem Wasser-
strom fortgehen über die Vorderwand des Gefäßes, das Gerinne G

spassiren und in den unterstehenden Wagen gelangen. Die falschen
Böden B müssenetwas gegen die Hinterseite des Waschtroges geneigt
sein, um das Ansammeln der Schiefer Ic. an der hier befindlichen
Austrittsöffnuugderselben zu erleichtern.

An dem untern Ende der Hinterseite ist ein Schieber M quer
über das Gefäß angebracht, welcher durch einen Hebel N geöffnet
oder geschlossenwerden kann; Unmittelbar hinter deui Schieber be-

Cfindet sich eine Kammer 0, deren durchlöcherterBoden P an der Ge-
fäßwaud ansteht und etwas tiefer liegt, als der falscheBoden B; an

seinem Ende ist wieder ein Schieber Q, rechtwiukliggegen den ersten
M, angebrachtnnd kann durch die Hebel R auf der Welle S bewegt
werden. Die auf dem Boden E sich ansammelnden schweren Sub-

stanzen (Schiefer 2c.) fallen nun fortwährend oder zeitweilig unter

dem geöffnetenSchieber M leicht hindurch nach der Kammer 0 und

gelangen von hier durch Oeffnen des Schiebers Q in die untere

theilung des WaschgefäßesAl, wo sie sichsammeln und endlich durch
Aufziehendes Schiebers C entfernt werden. Man kann sich leicht
überzeugen,daß nicht Kohlen mit unter dem Schieber M weggehen,
wenn man vor dem Auslassen der Rückständedas Wasser nochmals
pulsiren läßt und dann keine Kohlenstückenmehr an die Höhe kom-
men sieht.

Wendet man zweiWaschtrögean, so empfiehlt es sich,die Trom-
mel auf jede Längenhälftemit verschiedenenArten Löchern zu ver-

sehen, um so jedesWaschgefäßmit verschiedengroßen Kohlenstücken
zu speisen. Ueberhaupt wird man um so geringereKohlenverluste
erleiden, je gleichartigerdie Größe der Kohlenstücke,also der Durch-
fall der Trommel ist, was durch die Anzahl der verschiedenenSieb-

abtheilungenbedingt wird.

Benutzungder in der Ultramarinlaugebefindlichen
Schwefelsäure

Diese Lauge, die man durch Auswaschendes Ultramarins erhält,
führt hauptsächlichschwefelsauresNatron mit sich. Wenn einerseits
durch Ableitung dieser Laugen in die Bäche zu BeschwerdenVeran-

lassunggegebenworden ist, so wird durch dieselbegleichzeitigauch dem

Fabrikgeschäftinsofern ein laufender Verlust zugefügt, als die

Schwefelsäurein der Lange nicht auf Blaue fix verarbeitet wird, das

in den Ultramarinfabriken selbstVerwendungfinden könnte.
Dr. Hanstein bemerkt hierzu im hessischenGewerbeblatt, daß

so einfach das Verfahren der Gewinnungvon Blanc Hx sei, er diesen
Fabrikationszweignoch nirgends in einer Ultramariufabrik ange-

troffen habe. Die Darstellung besteht in der Ausfälluugeiner Auf-
lösung von Chlorbarhum mittelst Schwefelsäureoder schwefelsaurer
Satze; der ans schwefelsauremBaryt bestehendeweißeNiederschlag

oder geschlossenwerden kann, was durch einen Hebel D bewirkt-wird- I (das Blanc Hx) setztsichsehr leicht ab und braucht man vorerst nur



einen Theil der Schwefelsäureauszufällen,wenn man die Farbe von

einem bläulicheuSchimmer frei haben will, insofern der entstehende
erste Niederschlagdie blaue Farbe der Flüssigkeitmit sich zu Boden

zieht. Durch diese Behandlung wird die Lange farblos und enthält
dann hauptsächlichnoch Kochsalz,Ehlornatrium.

Vorzugder Blechösenvor den guszeiscrnenOeer auf
Seideuraupen-Plantagen.

Die Lokale, in welchendie Grains der Seidenspinner überwintert,
und wo die jungenausgekrochenenSeidenranpen gepflegtnnd gezüchtet
werden, heizteman seither und heizt sie noch jetztmittelst gußeiserner
Oesen. Auf-Veranlassungvon Earret in Chambåry,desselben, der

die alljährlichin einigen GegendenOber-Savoyens regelmäßigwie-

derkehrenden allgemeinenKrankheitszuständedendurch die gußeisernen
Wände der dort gebräuchlichenOefen dringendenVerbrennnngsgasen
(Kohlenoxyd,Kohlensäure,wenig Wasserstoff2c.) zuschreibt,leitet
aus der gleichenUrsache auch die in manchen Gegenden Jtaliens

heimischgewordene Seidenranpen-Krankheit ab und giebt den Be-

sitzern von Seidenraupen-Pla«ntagenden Rath, die gußeisernenOeer
durch Eisenblechöfenoder durch Blechöfenmit thönernemAufsatz zu
ersetzen, indem er gleichzeitigdie Ansicht ausspricht, daß auf Thiere
von so äußerstempfindlicherNatur wie die eben ausgekrochenenkleinen

Seidenranpen, selbst der geringste Gehalt von Kohlenoxyd und

WasserstoffgasKrankheiterregend einwirken müsse.Der ersteZüchter,
der Marquis Palaricini ans Genua, der, dem gegebenenRathe
folgend, seine gußeisernenOeer mit Blechöfenvertauschte, bestätigt
den glänzendenErfolg der getroffenen Maßregelnnd (a fait une-

röcolte mit-aculeuse). Wie berichtet, sind diesemBeispiel bereits eine

größereAnzahl Plantagenbesitzergefolgt. (Cosmos.)

VerbesserteDarstellungvon Kohleglasbilder.
(Nach Angabe des photographischen Archive-T)

Da gutes Kohlepapierim Handel vorkommt, dürftesichfolgende
Modifikationempfehlen: Man tauche eine dünne Glasplatte in das

Chrombad, und lege das Kohlepapier,die Schicht nach unten, darauf.
Nachzwei bis drei Minuten nehme man beides zusammen heraus.
Durch einigeUebung wird man das Entstehen von Luftblasen gänz-
lich vermeiden.

Nach der Belichtung tauche man beides zusammen in kaltes

Wasser; das Papier wird sichnach einigen Minuten ablösenlassen.
Dann tauche man das Glas in warmes Wasser nnd lasse das Bild

sichentwickeln.

Man erhält auf diese Weise ein sehr feines, scharsesKohleglas-
bild. Soll das Bild umgekehrtkommen, so hat man nur bei der

Belichtungdas Negativ umgekehrtaufzulegeu, d. h. mit der Bildseite
dem Spiegel zugewendet.

PraktischeWinke iiber die zweckmäßigsteMethodeder

Holzverkohlung.
Bei dem mittleren Zustand der Trockenheit des Holzes, wie es

"

im Walde in den Meilern verkohltwird, erhält man nicht viel über
15 Prozent Kohle von dem Gewichte des Holzes; das Uebrige ver-

brennt, zum Theil entweichtes aber auch in gasförmigemZustand
in die atmosphärischeLuft, oder es verdichtetsichzu flüssigenSub-

stanzen. Von diesen 15 Prozenten gehennoch fernerweite 3 Prozent
durch den Transport der Kohle aus dem Wald nach den Ort ihrer
Bestimmung, sowie durch mangelhasteQualität derselben verloren,
so daß man den Nettoertrag an gute Holzkohlenichtüber 12 Prozent
ansetzen kann. Dagegen erhält man durch die langsameVerkohlung
mittelst Gas in geschlossenenRetorten gegen 30 Prozent guter Kohle
vom Gewicht des Holzesz die fehlenden Prozente findet man nach
Abzug der hyproscopischenFeuchtigkeitdes Holzes inGestalt der

bekannten werthvollenNebenprodukte.
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Aus den Versuchen, die über die zweckmäßigsteArt der Holzver-
kohlung von Gillot (Compt. R.) angcstellt worden sind, ergaben
sichfolgende praktischeWinke:

l) Jm Gegensatzzur raschen Ausführungist die allmähligeVer-

kohlung, in den«Meilern wie in den Retorten, eine der hauptsäch-
lichsten Bedingungen des Gelingens. Für die Berkohlnng in Re-

torten dürfte indeßin den meisten Fällen eine Zeit von 72 Stunden

ausreichen.
2) Die Zersetzungdes Holzesbeginnt mindestens schonbei 100o

Wärme. Die Analysen von Holz, das bei 1500 getrocknet worden

ist, gebendaher die richtigeZusammensetzungdesselbennicht an.

3) Die Zersetziingsprozesse,welche in der Holzmassewährendder

Verkohlung eintreten, verursachen eine Wärmeentwickelung,welche
«

mit der Temperatur des Ofens und mit der Menge der Zersetzungs-
produkte steigt, und zwar bis zn dem Grade, daß sie selbst über die
Wärme des Ofens, ehe diese noch 3000 beträgt, hinausgeht, ein

Wärmeüberschuß,der, wenn der Verlauf der Verkohlung ein gün-
stiger sein soll, bis zu Ende der Operation anhalten muß.

4) Dieses allmähligeAnwachsen der Temperatur berechtigtbis

zu dem Grade zu einen günstigenVerlan des Verkohlnugsprozesses,
daß umgekehrteine zu rasche Zunahme der Wärme, auf Kosten der

Kohle-undwerthvoller Nebenprodnkte,eine zu großeMenge von un-

brauchbaren gasförmifenProdukten nnd von Theer erzeugt, abge-
schn.davon, daß die kkdhleschwammartigeStruktnr annimmt, weil
der jähe Austritt der gasförmigen Zersetzungsprodukte die Holz-
fasern zerreißt.

5) Die Bildung der Essigsäureist eine zunehmendebis zu 2180,
wo sie 48 Prozent der verdichtetenNebenprodnkteausmacht, von da

ab geht sie allmähligwieder zurück,so daß sie kurz vor Beendigung
der VerkohlunggleichNull ist.

6) Jn Folge dieses langsamen Auf- und Rückgangesist man im
E Stande, die an Essigsäurereichen Destillationsprodukte von den

ärmeren zu trennen nnd dadurch die Kosten für die spätereRektifi-
kation beträchtlichzn verringern.

7) Die Menge von Essigsäure,die man durch eine gut geleitete
Verkohlung gewinnt, beträgt gegen Win vom Gewicht des Holzes
und das Volumen der erhaltenen Kohle 2J3 von dem Volumen des

Holzes

Glas für chemischeGeräthschasteu.
Von Prof. J. S. Stas.

Pros. Stas hat bei seinen Untersuchungen über die Atomge-
wichtegefunden, daß das Glas, ans welchemdie chemischenGeräth-
schaftenin der Regel angefertigt sind, bei gewöhnlicherTemperatur
von Salpetersänre und Salzsäure angegriffen wird, daß hingegen
die harten böhmischenund überhauptalle thonerdefreien und sehr
kieselsäurereichenGläser der Einwirkungheißerconcentrirter Säuren

fast unbegrenzt lange widerstehen. Da aber letztereGlasarten sehr
schwerschmelzbarund daher schwierigzu verarbeiten sind, so bemühte
er sich,ein von Säuren nicht angreifbares und zugleichnicht allzu-
strengfliissigesGlas zu erzeugen nnd stellte in dieserBeziehungVer-

suchein einer Glashütte an. Dabei ergab sich, daß ein genügend
kieselsäurereichesGlas mit Kalk- und Natronbasis obigen Anforde-
rungen eben so gut wie das Kali-Kalkglasentspricht,nnd da ein Ge-

mischgleicherAequivalentgewichtevon kohlensauremKali und kohlen-
saurem Natron bekanntlich weit leichter schmelzbar ist als das

leichtfliissigstebeider kohlensaurer Salze, so versuchte Stas, die

Schmelzbarkeitobiger Glassorten dadurch in etwas zu mindern, daß
er in ihnen das Kali oder Natron durch gleicheAequivalentverhält-
nisse von Kali und Natron ersetzte. Er bestimmte daher den Glas-

satz so, daß das resultirende Glas bestand aus:

Kieselsäure 77,0() Natron 5,00
Kali . . . . . 7,70 Kalk . 10,30

also gleicheAequivalente Kali, Kalk und Natron enthielt. Das so
erhaltene etwas gelbliche, sehr harte Glas entsprachden Anforde-
rungen; es war nicht allzu schwierigzu verarbeiten und widerstand
der Einwirkung der Säuren auf das Vollkommenste. (Chc«.mical
News, deutschdurch das »Polyt.Journ.«)



jeuilleton
Der kürzeste Handels- und Verke rsweg zwischen Frank-

reich und Eng and.

Für zwei Nationen, die durch die Interessen des Handels und der

Industrie mit einander· eng verbunden sind, bilden die kürzestenund sicher-
sten Verkehrswegeeine unentbehrliche Grundlage für den Aufbau eines er-

höhten Volkswirthfchaftlichen Wohlbefindens. Die internationale Verbin-

dung Frankreichs mit England auf einem anderen Weg als bisher, auf den

leicht beweglichenWellen, ins Leben zu rufen, hat bekanntlich zu dreierlei
Plänen geführt,Von denen der erstere den Bau eines nnterseeischenTunnels
im Grunde des Kanales, der zweite schwimmende Eisenbahnen in Form Von
großenmit Schienen ausgestatteten Kähnen nnd der dritte den Bau einer

großenEisenbahnbrückeüber den Kanal empfiehlt. Der letzterePlan ist es

nun, der gegenwärtigum einen Schritt seiner Verwirklichung näher gerückt
worden ist und zwar durch den Einfluß Frankreichs, wo man eine Eisen-
bahnbrückefür das Praktischstehält und demgemäß Ingenieure den Auf-
trag aerhaltenhaben, über die Modalität der Ausführung am Orte selbst
einen Entwurf auszuarbeiten und ihn der maßgebendenStelle zur Geneh-
migung Vorzulegen.

Zuckerkonsum der Bevölkerung der Erde.

Die »Pro(1uce Markets Review« giebt in ihrem jährlichen Bericht
über den Zuckerhandel einige interessante Daten über Zuckerkonsum aller
Nationen der Erde: «Werden die Nationen in VerschiedeneKlassen einge-
theilt, so erweist sich die AngelsächsischeRaee — Großbritannien,seine Ko-
lonien und die Vereinigten Staaten Von Nordamerika — als der hervor-
ragendste Zuckerkonsument,denn sie verbraucht im Jahre 1,142,000 Tonnen

Zucker, oder 41,40 Pfd. pro Kopf. Zunächstkommt die Lateinische Nacke:
Frankreich, Italien, Spanien, Belgien, Portugal und die Schweiz ver-

brauchen jährlich 506,000 Tonnen Zucker, oder 12,34 Pfd. pro Kopf;
dritte auf der Liste der Zuckerkonsumenten ist die großeTeutonische Rase.
Der Zollverein, Oesterreich, Holland, die Hansestädteund Dänemark kon-

sumiren jährlich 262,000 Tonnen Zucker, oder 7,30 Pfd. pro Kopf. Zu-
letzt kommt der immense, aber arme Distrikt, der Von Rußland beherrscht
wird, ferner das halbbarbarische Ottonianische Reich und Griechenland.
Rußland, Polen, Türkei und Griechenland konsumiren zusammen weniger,
als die Hälfte des Quantums, welches die Tentonische Rai-e verbraucht,
und zwar jährlich nur 125,000 Tonnen Zucker, oder 3,30 Pfd. pro Kopf.
(A. a. O.)

Schutz gegen Feuersgefahr in Industriegebäuden.
Mit anerkennungswerther Vorsorge für das Leben und die Gesund-

heit der Arbeiter in den Fabriklokalen setzt die Wiener Bauordnung
für Industriebauten gesetzlich fest, daß in jedem

·
Jndustriegebäude,

welches aus mehr als einem Erdgeschoßbesteht, eine feuersichere
Rettungsstiege, die sich in einem gemanerten Gehäuse befindet,
Vorhanden sein muß, mittels welcher man bei einem ausgebrochenen
Braude sicher in das Freie kommen kann. sVei sehr ausgedehnten
Fabriken sind mehrere solcher Stiegen anzulegen und zwar so, daß man

von keinem Punkte mehr als 20 Klafter bis zu einer Rettungsstiege zu

gehen hat. Wenn eine solche Stiege lfür nicht mehr als .5(.)Menschenim
Augenblickder Gefahr dienen soll und wenn sie geradlinig ist, so muß
dieselbe eine Breite von wenigstens 372 Fuß und wenn sie eine Wendel-

treppe ist, eine Breite von 5 Fuß haben; für jede 50 Personen mehr ist
ein halber Fuß dieser Breite zuzuschlagen. Zur größerenErleichterung
können aber alle diese Stiegen-Gehäuse an der Außenseite der Ge-

bäude, wenn ein zur Jsolirnng dienender Raum da ist, angelegt werden.

Außer diesen feuersicheren Rettungsstiegen ist es unverwehrt, auch hölzerne
Laufstiegen nach Bedürfniß anzubringen.

Alle Rauchfäuge und Feueraugen müssen selbstverständlichaus feuer-
ficherem Material erbaut nnd Von jedem Holzwerk entfernt sein, dasselbe
gilt auch Von dem Dampfkesselraum, der weder in der Nähe von Lokalen,
wo Viele Menschen arbeiten, sich befinden, noch gewölbt oder auch nur

mit fester Mauer überdeckt sein darf.« Rücksichtlichdes Vorhandenseins
der im Falle eines ansgebrochenen Brandes nothwendigen ausreichenden
Wassermenge kann bei großenFabriken noch besonders das Vorhandensein
einer oder mehrerer eigener Wasserspritzen und Wasserwägen, eventuell
die Aufstellung einer besonderen Fenerwache angeordnet werden.

Die Eisfabrikation in Paris.

Unter den zahlreichen Eissabriken in Paris verdient namentlich auch
das am Ende des Boulevard Lannes gelegeneEtablissement wegen seiner
Größe Erwähnung. Es bestehtnämlichaus»10Souterrains, die sämmtlich
durch Ueberdachung mittels schlechter Warmeleiter gegen die Sonnen-
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zone versetzt glaubt; nicht weniger als durchschnittlich 200,000 Eentner
Eis lagern in diesen unterirdischen Räumen, derenpjedereine Länge Von

150 Meter und eine Tiefe Von 12 Meter hat. Einen besonderen Theil
diesesEtablissements bildet die mit diesen gewaltigen Eisniagazinen in

Verbindung stehende Werkstatt, wo durch Feuer Kälte und durch Dämpfe
Eis erzeugt wird und wo die weltbekannten Eiskarafen dargestellt werden.

Diese Karafen füllt man zunächstbis zu zwei Dritttheil mit reinem

filtrirten Wasser (weil man das Eis in den Cafäz genießt) und setzt
diese hieraus in die Gesriergesäße.Jedes dieser Gefäße«das bis zu einer

entsprechenden Höhe mit gesättigtemSalzwasser angefüllt ist, enthält einen

Recipienten, in welchem Aether fließt und der mit Hülfe einer Dampf-
maschine liiftleer gemacht wird. Der in Folge dessen mit großerEnergie
«verdunstende Aether bindet eine so erhebliche Menge von Wärme, daß
der Recipient bis 200 Kälte sich abkühlt, welche Abkühlutig durch Ver-

mittlung des Salzwassers, welches den Recipienten umgiebt, den Karafen
mitgetheilt wird. Bei der geringsten Bewegung, die der Arbeiter dem

Wasser in denselben durch einen Stab giebt, verwandelt es sich im Nu,
wie durch einen Zauberschlag in Eis. Hieran werden die Karasen sofort
aus den Gefriergefäßenherausgenommen und in den Eiskellern für den

Gebrauch aufbewahrt. Den Tag über werden gegen 6000 Karaer fertig,
Von denen jede ca. 50 Liter sehr warmes Wasser vollständig abzukühlen
im Stande ist. (Oosmos.)

Sorge für die Gesundheit der Arbeiter in englischen Fabriken.
Bezüglichder Reinhaltung und guten Ventilation von Fabrikräumen,in

welchen Erdgefchirr, Streichzündhölzchen,Zündhütchen,Patronen, buntePa-
lpiere ie. dargestellt werden, verordnet, int Interesse der Fabrikarbeiter,»in

England ein besonderes Gesetz Folgendes: Jede der genannten Fabriken
muß dergestalt reinlich gehalten und gelüftetwerden, daß, so weit dies ausk
führbar ist, alle Gasarten, der Staub, oder andere Unreinlichkeiten, die bei

der Fabrikarbeit erzeugt werden und der Gesundheit nachtheilig sind, keinen

Nachtheil bringen können. Wenn der Inhaber einer Fabrik es unterläßt,
dieselbenicht in einem diesem Gesetzeentsprechenden Zustande zU erhalten, so
wird er als einer Uebertretung jenes Gesetzes für schuldig erachtet Ulld Ver-

ifällt in eine Geldstrafe von 3—10« Pfd. Sterl. Statt der sofort eintreten-
den Strafe kann der betreffende Gerichtshof aber auch eine Verfügungerlassen,
welche eine Frist gestattet, bis zu welcher die Fabrikräuniein den gesetzlich
angeordnetenZustand zu bringen sind. Jede Unwillfährigkeitaber gegen
die Anordnungendes Gerichtshosessoll nach Ablauf der gegebenenFristen
als eine fortlaufende Uebertretung angesehen und außerdem mit einer Geld-

strafe von einem Pfd. St. belegt werden. Um den Fabrikinhaber gegen
vorsätzlichesZuwiderhandeln der Fabrikarbeiter zu schützen,ist es demselben

, belegen.

gesetzlichgestattet, Vorschriften, die auf Reinhaltung der Fabriklokale abzielen,
zu erlassen, und die Zuwiderhandelnden mit einem Pfd. Sterl. Strafe zu

Vorbehalten ist hierbei jedoch, daß diese Hausgesetze zuvor Von

dem Staatssekretärbestätigtund unterschriebensein müsen.

Luftdichter Graphitkitt für Dampfkesscl ic.

Einen Kitt für Dampfkessel und Gasröhren, welcher an Haltbarkeit
und Luftdichte den bekannten rothen Bleikitt bei Weitem übertrifft, erhält
man durch Vermischen von 6 Theilen fein gepulvertem Graphit, 3 Thln.
gelöschtemKalk, 8 Thln. schwefelsaurein Barvt und 7 Thln. gekochtem
Leinöl. Die Vermischungmuß eine gleichmäßigeund innige sein.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemetbstiunve

(An die Redaktion zur Beurtheilung eingesendeteBücher.)

Herrenberger, H» Gewichtstabelleri für Stabeisen. Gewichts-Angabe
des laufenden Meters von Rundeisen ic. ic. Jm Selbstverlag.
Ulm 1868.

Ein recht praktischer Leitfaden beim Betriebe der Eisenindustrie,dessen
Erscheinen um so berechtigter sein dürfte. da jedenfalls bereits in kurzerZeit
die Einführungdes Meters als allgemeines deutsches Maaß bevorsteht.

Exner, F. W» Professor: Die neuesten Fortschritte im Ansstellungs-
wesen ic. ie. B. F. Voigt, Weimar. 1868.

Dieses in Groß-Oktav gedruckte und 146 Seiteniiumfassende Werk

ist eine Vervollständigungdes im Jahr 1866 in demselben Verlag erschie-
nenen »Die Aussteller und die·Ausstellungen«. Es bietet daher
dasselbe den Lesern nicht nur in leicht übersichtlicherWeise die jüngsten
Erfahrungen im Ausstellungswesen,sondern es hat auch Eintheilungund

Anordnung des Stoffes wie im ,,Aussteller«beibehalten. Wir wünschen

wärme so wirksam geschütztsind, daß man sichunwillkürlichin die Polar- «

dem Buch dieselbefreundlicheAusnahmebeim Publikum, wie sie seinem
Vorgänger zu Theil geworden ist.

Mit Ausnahme-des redactionellenTheiles beliebe man alle die Gewerbezeitiiiig betreffenden Mittheilungen an
I

Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshaudlung in Berlin. — Für die Redaction verantwdrtlichBetggvld in Berlin. — Druck Von Wilhelm Bucnsch iU Leipzig-
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